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Trello Kosten: Was Teams
wirklich investieren
müssen
Du denkst, Trello sei gratis? Klar – wenn du alleine arbeitest, keine
Integrationen brauchst und dir egal ist, ob dein Team nach zwei Wochen das
Tool hasst. Aber sobald du versuchst, mit echten Prozessen, Automatisierungen
und mehreren Nutzern professionell zu arbeiten, wird’s schnell teuer. Richtig
teuer. In diesem Artikel zerlegen wir die wahren Trello Kosten – nicht die
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aus der Werbung, sondern die aus der Realität produktiver Teams.

Was die Trello Preisstruktur wirklich bedeutet – abseits der Marketing-
Floskeln
Wie sich die Trello Kosten pro Nutzer und Funktion zusammensetzen
Welche Features es nur in den Bezahlversionen gibt – und warum du sie
brauchst
Warum der „kostenlose Plan“ für Teams ein Lockangebot ist
Trello Premium vs. Trello Enterprise – was du bekommst und was nicht
Welche versteckten Kosten durch Integrationen, Power-Ups und Limits
entstehen
Wie du Trello richtig kalkulierst – inklusive TCO (Total Cost of
Ownership)
Günstigere (oder bessere) Alternativen für KMUs und Agenturen
Warum viele Teams zu spät merken, dass sie in der Trello-Falle sitzen
Eine knallharte Einschätzung: Lohnt sich Trello 2024 wirklich noch?

Trello Kosten im Überblick:
Kostenlos heißt nicht
automatisch gratis
Beginnen wir mit dem Mythos vom „kostenlosen Trello“. Ja, es gibt einen Free-
Plan. Ja, du kannst damit Boards erstellen, Karten anlegen und dein Projekt
halbwegs übersichtlich halten. Aber sobald du mit mehr als zwei Personen
arbeitest, Workflows automatisieren willst oder mehrere Projekte parallel
verwalten musst, stößt du brutal schnell an Grenzen. Und diese Grenzen
heißen: Bezahlen oder scheitern.

Der Trello Free-Plan ist in Wahrheit ein Testballon. Du bekommst ein paar
Features, um das Tool kennenzulernen, aber nichts, womit du ernsthaft
skalieren kannst. Limits bei Power-Ups (Integrationen), eingeschränkte
Automatisierungen (Butler), kein Workspace-Management, keine Admin-Kontrolle,
keine Timeline- oder Kalender-Ansicht – das ist kein Produktivsystem, das ist
ein Spielplatz.

Die wirklichen Trello Kosten beginnen beim „Standard“-Plan (ab ca. 5
USD/Monat pro Nutzer), gehen über „Premium“ (ab 10 USD/Monat) bis hin zu
„Enterprise“, wo du ohne Mindestabnahme von 25 Nutzern gar nicht erst starten
kannst. Und genau da liegt die Crux: Während du am Anfang denkst, du kommst
günstig weg, explodieren die Kosten, sobald dein Team wächst – oder du
Features brauchst, die du eigentlich für selbstverständlich hältst.

Und das Schlimmste: Viele Teams merken erst nach Monaten, dass sie längst in
einem Kostenmodell hängen, das ihnen mehr wegnimmt als bringt. Denn mit jedem
Power-Up, mit jeder Integration, mit jeder zusätzlichen Funktion steigen
nicht nur die Kosten, sondern auch die Abhängigkeit. Willkommen in der
Trello-Falle.



Trello Preismodelle im Detail:
Standard, Premium, Enterprise
– was du wirklich bekommst
Auf dem Papier sieht die Trello Preisstruktur einfach aus. In Wirklichkeit
ist sie ein Paradebeispiel für modernes SaaS-Pricing: verwirrend, gestaffelt,
von Add-ons durchsetzt – und so gestaltet, dass du fast automatisch in die
nächste Preisstufe gepusht wirst. Werfen wir einen Blick auf die aktuellen
Pläne und was sie wirklich bieten.

Free (0 USD/Monat): 10 Boards pro Workspace, 250 Automationen pro Monat
(Butler), 1 Power-Up pro Board, keine Timeline/Kalender/Gantt, keine
Admin-Features.
Standard (ca. 5 USD/Monat/Nutzer): Unbegrenzte Boards, bis zu 1.000
Automationen/Monat, erweiterte Checklisten, aber weiterhin keine
Timeline- oder Kalenderansicht.
Premium (ca. 10 USD/Monat/Nutzer): Alle Ansichten (Timeline, Kalender,
Dashboard), unbegrenzte Automationen, erweiterte Adminrechte,
Prioritäts-Support.
Enterprise (ab ca. 17.50 USD/Monat/Nutzer, Mindestabnahme 25 Nutzer):
SSO/SCIM, erweiterte Rechteverwaltung, Organisationsebene-Workspaces,
Datenexporte, Audit-Logs, Admin-Konsole.

Der Sprung von Free zu Standard ist relativ fair – aber auch notwendig, wenn
du mit mehr als ein paar Boards arbeitest. Premium ist der Sweet Spot für
professionelle Teams, aber auch der Punkt, an dem die monatlichen Trello
Kosten signifikant steigen. Enterprise lohnt sich eigentlich nur für Konzerne
oder Organisationen mit IT-Sicherheitsanforderungen – bringt aber auch viele
Features, die im Premium-Plan schmerzlich fehlen.

Die entscheidende Frage ist: Was brauchst du wirklich? Und genau da wird’s
tricky. Denn Trello hat eine Pricing-Logik, die dich fast zwingt, den
nächsten Plan zu buchen. Beispiel: Du willst eine Kalenderansicht? Gibt’s nur
ab Premium. Du willst mehrere Power-Ups pro Board? Ebenfalls erst ab
Standard. Du willst unbegrenzte Automationen? Tja – Premium oder nix.

Versteckte Trello Kosten, die
dir keiner im Sales-Pitch
erzählt
Die offiziellen Preise sind nur die halbe Wahrheit. Die wahren Trello Kosten
entstehen oft durch Dinge, die in keiner Preisübersicht auftauchen – aber in
der Praxis unverzichtbar sind. Und das macht Trello zu einem typischen SaaS-



System mit Lock-in-Struktur: Du beginnst günstig, aber mit jedem Feature, das
du brauchst, zahlst du drauf.

Ein Klassiker: Power-Ups. Trello definiert Power-Ups als „Integrationen“ –
aber in Wahrheit brauchst du sie für fast alles, was über To-do-Listen
hinausgeht. Du willst Trello mit Slack verbinden? Power-Up. Du willst Gantt-
Charts? Power-Up. Du willst Time-Tracking? Power-Up. Und viele dieser Power-
Ups kommen mit eigenen Preismodellen, eigenen Nutzerlimits – und eigenen
Supporthöllen.

Ein zweiter Kostenblock: Automationen. Die Butler-Funktion ist genial – aber
limitiert. Im Free-Plan hast du 250 Ausführungen im Monat. Klingt viel. Ist
es aber nicht, wenn du mit Checklisten, wiederkehrenden Tasks und Triggern
arbeitest. Schnell bist du bei Premium. Und selbst dort kann’s bei hohem
Traffic eng werden.

Drittens: Speicher und Performance. Trello ist keine Dateiablage – aber Teams
nutzen es oft genau dafür. Und plötzlich bist du bei Problemen mit
Ladezeiten, Upload-Limits und chaotischen Boards, die unbenutzbar werden. Die
Lösung? Externe File-Hosting-Integrationen – mit eigenen Kosten. Oder ein
Upgrade zu Enterprise, weil du dort bessere Admin-Tools bekommst. Natürlich
gegen Aufpreis.

Alternative Tools vs. Trello:
Was bekommst du fürs gleiche
Geld?
Wenn du schon bereit bist, 10 oder 15 Dollar pro Nutzer und Monat auszugeben,
solltest du dich fragen: Bekomme ich woanders mehr fürs Geld? Und die Antwort
lautet: Ja. Es gibt Tools, die für denselben Preis mehr Features, bessere
Skalierbarkeit und vor allem klarere Kostenstrukturen liefern.

ClickUp: Umfangreicher als Trello, mit Docs, Goals, Automationen, Gantt
& Kalender – und das schon im Free-Plan.
Notion: Kombiniert Projektmanagement mit Wissensdatenbank. Extrem
flexibel, günstiger als Trello – aber mit steiler Lernkurve.
Asana: Klarere Team-Strukturen, bessere Reporting-Funktionen, aber
ebenfalls teuer ab bestimmten Teamgrößen.
Monday.com: Eher im Enterprise-Bereich, aber mit mehr Low-Code-
Funktionalität und besserem Support als Trello.

Viele dieser Tools bieten in ihren Free- oder Standard-Plänen bereits
Funktionen, die bei Trello erst in Premium oder Enterprise auftauchen. Und
das macht den Unterschied: Wenn du ernsthaft arbeiten willst, musst du bei
Trello früh zahlen – bei anderen Anbietern bekommst du oft mehr fürs gleiche
Geld.



So kalkulierst du die echten
Trello Kosten für dein Team
Am Ende zählt nicht der Preis pro Lizenz, sondern die Gesamtkosten. Die Total
Cost of Ownership (TCO) setzt sich zusammen aus:

Lizenzkosten pro Nutzer und Monat
Kosten für Drittanbieter-Power-Ups und Integrationen
Kosten durch Zeitverlust wegen fehlender Features oder Workarounds
Administrativer Overhead (z. B. Rechteverwaltung, Nutzer-Onboarding)
Potenzielle Migration, falls Trello langfristig nicht ausreicht

Ein Beispiel: Ein Team mit 10 Nutzern und Premium-Plan zahlt etwa 1.200 USD
im Jahr. Dazu kommen 3 Power-Ups à 3–5 USD/Nutzer. Macht schnell 1.800–2.000
USD jährlich. Und das ohne Storage, ohne Extras. Wenn du dann feststellst,
dass du doch Enterprise brauchst, landest du bei über 5.000 USD im Jahr – für
ein Tool, das ursprünglich „kostenlos“ war.

Unsere Empfehlung: Rechne vorher. Und zwar realistisch. Plane ein, was du in
sechs Monaten brauchst, nicht nur heute. Und prüfe, ob du mit den aktuellen
Features auskommst – oder ob du dich in Richtung Upgrade bewegst. Denn eins
ist sicher: Trello wird dich irgendwann zum Bezahlen zwingen. Die Frage ist
nur: wann – und wie teuer es dann wird.

Fazit: Lohnt sich Trello 2024
noch – oder ist das nur
teuerer Kanban-Kitsch?
Trello ist kein schlechtes Tool – aber es ist längst nicht mehr das einfache,
kostenlose Wunderwerkzeug, als das es sich verkauft. Für Einzelkämpfer oder
Micro-Teams kann es reichen. Aber sobald du Prozesse abbilden willst, wächst
der Bedarf – und damit die Rechnung. Die Trello Kosten steigen linear mit
deinem Anspruch. Und genau hier liegt das Problem.

Wer nicht aufpasst, zahlt schnell mehr als bei professionelleren Tools – und
bekommt weniger. Die Oberfläche bleibt simpel, aber was darunter fehlt,
kostet dich Effizienz, Nerven und richtig Geld. Unser Rat: Nutze Trello nur,
wenn du den vollen Funktionsumfang bewusst kalkulierst. Und wenn nicht: Schau
dich um. Es gibt Tools, die besser skalieren, transparenter bepreist sind –
und dir langfristig weniger Kopfschmerzen machen. Willkommen in der Realität
des SaaS-Sumpfs. Willkommen bei 404.


